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Als die Enterprise einen Notruf vom Planeten Oan auffängt, entschließt sich Captain Archer zu einem Rettungseinsatz. Aber das Team kommt zu spät – die Oani wurden durch eine mysteriöse Epidemie ausgelöscht. Bordarzt Dr. Phlox kann keinerlei Ursachen für den Ausbruch der planetenweiten Seuche ausfindig machen. Doch dann nimmt ein amorphes Energiewesen, das sich »Wanderer« nennt, telepathischen Kontakt mit T'Pol auf und bietet seine Hilfe an. Es behauptet, die Oani seien aufgrund einer seltenen Strahlung umgekommen. Archer gestattet ihm, an Bord der Enterprise zu kommen – eine verhängnisvolle Entscheidung …
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Dave Stern gewidmet,

für all jene Gelegenheiten


			
				
			Kapitel 1

			 

			
				Captains Logbuch, Nachtrag. Bei der kartographischen Erfassung eines bisher unbekannten Raumgebiets sind wir auf einen bewohnten Planeten gestoßen, von dem Signale ausgehen, mit denen der automatische Translator nichts anfangen kann. Kommunikationsoffizier Ensign Hoshi Sato versucht derzeit, sie zu entschlüsseln.
			

			 

			Jonathan Archer saß im Kommandosessel auf der Brücke der Enterprise, sah zum Hauptschirm und beobachtete den Planeten der Minshara-Klasse: eine Kugel größer als die Erde, blau, mit grünen Inseln anstelle von Kontinenten. Langsam drehte sie sich unter dem Raumschiff.

			Eigentlich war Archer dankbar für die Signale und das galt vermutlich auch für den Rest der Crew. Es war langweilig geworden, einen leblosen Planeten nach dem anderen zu kartographieren und der Captain freute sich auf den Kontakt mit anderen Spezies. Er hoffte, dass die von Kappa Xi II – diese Bezeichnung hatten sie dem Planeten gegeben – ausgehenden Signale eine Einladung für interstellare Reisende darstellten.

			Mit anderen Worten: Archer erhoffte sich eine Abwechslung. Heute war ein Tag, der sich jedes Jahr wiederholte – und jedes Jahr fand er Gelegenheit, sich zu erinnern und dem Tag etwas Besonderes zu geben. Anschließend verbrachte er den Rest des Tages mit dem Versuch zu vergessen, sodass ihn die Gefühle nicht bei der Wahrnehmung seiner Pflichten stören konnten.

			An diesem Morgen war er unmittelbar nach dem Aufstehen zum kleinen Schrank gegangen – ohne sich die Zeit zu nehmen, seinen vorwurfsvoll blickenden Beagle Porthos zu füttern –, hatte dem obersten Fach ein Bild entnommen und es eine ganze Minute lang betrachtet. Es zeigte Zephram Cochrane, einen großen hageren Mann, mit kantigen Schultern und Ellenbogen, das Gesicht sonnengebräunt und von tiefen Falten durchzogen, das Haar ebenso weiß wie die Zähne. Einer der beiden langen, dünnen Arme war um die Schultern eines ebenfalls hoch gewachsenen Mannes gelegt. Dieser zweite Mann war jünger und hatte dunkles Haar, grinste aber ebenso breit wie Cochrane.

			»Ich bin hier, Vater«, hatte Archer gesagt. »Ich bin wirklich hier.« Bei diesen Worten schien sein Hals sich zusammenzuziehen, doch gleichzeitig entstand ein tiefes Gefühl der Zufriedenheit. Und auch Enttäuschung darüber, dass sein Vater, Henry Archer, vor dem Start des Schiffes gestorben war, das er sein Leben lang gebaut hatte.

			Heute jährte sich Henry Archers Todestag. Und das Leben seines Sohns Jonathan Archer war der Mission der Enterprise gewidmet, der Erforschung des Unbekannten.

			Jetzt, Stunden später, saß Archer im Kommandosessel auf der Brücke der Enterprise, widmete sich eben jener Mission und hoffte auf einen Kontakt mit einem fremden Volk.

			Doch als er den Sessel drehte und einen erwartungsvollen Blick auf Hoshi richtete – der bereits die Aufmerksamkeit von Ensign Travis Mayweather an den Navigationskontrollen, Lieutenant Malcolm Reed an der taktischen Konsole und Subcommander T'Pol an der wissenschaftlichen Station galt –, schrumpfte seine Hoffnung. Hoshi hörte sich die Signale immer wieder an und ihre dunklen Augen blickten dabei in die Ferne. Die Lippen bildeten einen immer dünneren Strich und die Falte zwischen ihren schwarzen Brauen wurde tiefer.

			»Nun?«, fragte Archer schließlich.

			»Ich brauche mehr Zeit für eine gründliche Übersetzung.« Hoshi schüttelte den Kopf und fügte hinzu: »Ich glaube, es ist keine gute Sache.«

			»Wieso?«

			»Inzwischen bin ich ziemlich sicher, dass es sich um einen Notruf handelt. Offenbar gibt es eine Art medizinischen Notfall. Detailliertere Informationen kann ich Ihnen leider nicht anbieten …« Hoshi seufzte. »Die Artikulation der Laute deutet auf Humanoide hin. Vermutlich haben ihre Lippen, Zunge und Zähne eine ähnliche Struktur wie die unseren.«

			Archer dachte nicht länger als einige Sekunden darüber nach und wandte sich dann an T'Pol. Die geschmeidige Vulkanierin trug eine eng anliegende, schmucklose Uniform und das kurze, aschblonde Haar betonte ihre ernste Miene. »Wie ist die Atmosphäre des Planeten beschaffen?«

			T'Pol sah kurz auf die Anzeigen ihrer Station und wandte sich dann wieder dem Captain zu. Ihr Gesichtsausdruck blieb neutral. »Sie ist atembar. Allerdings stellen die Sensoren nur wenige Lebensformen fest.« Den letzten Worten verlieh sie einen gewissen Nachdruck.

			Archer traf seine Entscheidung innerhalb von Sekunden. Ganz gleich, wie viele Überlebende es gab: Die Enterprise war da und konnte Hilfe leisten; deshalb musste sie eingreifen. Vielleicht drohte einem ganzen Volk der Tod. Er aktivierte das Interkom. »Archer an Krankenstation.«

			»Hier Phlox.«

			Archers Blick blieb auf die besorgte Hoshi gerichtet, als er sagte: »Auf dem Planeten herrscht ein unbekannter medizinischer Notfall, Doktor. Die Bewohner sind wahrscheinlich humanoid. Bringen Sie alles Notwendige zum Shuttlekapselhangar mit. Archer Ende.«

			Er stand auf. »Hoshi, ich brauche Sie für die Übersetzungen. T'Pol, Reed …« Er nickte ihnen kurz zu, worauf sie zum Brückenschott traten. »Mr. Mayweather, Sie haben das Kommando.«

			 

			Der Flug nach Kappa Xi II erwies sich als recht angenehm, und Archer freute sich insbesondere über Hoshis veränderte Einstellung Außeneinsätzen gegenüber. Sie hatte sich vorgenommen zu lernen, Gefallen an solchen Expeditionen zu finden. Voller Interesse blickte sie durchs kleine Fenster auf die großen smaragdgrünen Inseln im weiten, türkisblauen Meer – auf diesem Planeten war das Land anders verteilt als auf der Erde.

			»Wundervoll«, murmelte Archer, als er die Shuttlekapsel ihrem Ziel entgegensteuerte, einer der größeren Inseln.

			»Ja«, sagte Hoshi, während Phlox anerkennend schnaufte. »Wirklich schade, dass es hier einen medizinischen Notfall gibt. Sieht nach einem idealen Ort für einen Landurlaub aus.«

			»Ein tropisches Paradies«, fügte Reed hinzu. Archer lächelte, als er sich an die angenehmen Zeiten erinnerte, die er auf der Insel Kauai verbracht hatte. »Erwarten Sie nur nicht, mit Blumengirlanden begrüßt zu werden, Lieutenant.«

			»Es ist eine sehr erdähnliche Welt«, kommentierte T'Pol, die auf dem Notsitz saß. Ihre Worte stimmten Archer nachdenklich. Der blaugrüne Planet mochte auf Menschen sehr verlockend wirken, aber für vulkanische Augen wäre eine rote Wüstenwelt vielleicht einladender gewesen.

			Während des Flugs durch die Atmosphäre bot sich ein atemberaubender Ausblick auf die Küstenlinie der Insel. Das Wasser in der Nähe des Ufers war selleriegrün und so klar, dass man selbst aus großer Höhe bunte Wesen darin schwimmen sehen konnte. Der weiße Sand erinnerte Arthur an einen Floridastrand, über den er einmal gewandert war. An der Wassergrenze eilten langbeinige Vögel hin und her und pickten Beute aus dem nassen Sand, bevor die nächsten Wellen kamen. Schade, dass Trip dies nicht sehen kann. Trip Tucker, Chefingenieur der Enterprise und bester Freund des Captains, hatte jahrelang bei den Florida Keys getaucht.

			Archer landete weich auf einem breiten gepflasterten Streifen, nicht weit von der größten Gruppe der vom Orbit entdeckten Lebensformen entfernt. Er hatte sich gefragt, ob dieser große gepflasterte Bereich allein für den planetaren Luftverkehr bestimmt war, doch ein Blick auf die Umgebung machte deutlich: Die Bewohner dieser Welt mochten noch nicht mit außerplanetaren Intelligenzen in Kontakt gekommen sein, aber sie hatten die Raumfahrt entwickelt. In einem nahen Hangar bemerkte Archer mehrere recht modern wirkende Raumschiffe. Er richtete einen interessierten Blick auf sie und hoffte, dass sie Gelegenheit finden würden, sie zu untersuchen. Doch zunächst mussten sie sich um andere Dinge kümmern. Er öffnete die Luke, ließ die Einsatzgruppe aussteigen und folgte ihr auf den Landestreifen, der parallel zum Ufer verlief.

			Draußen fiel Archer als Erstes die Sonne auf. Sie strahlte von einem wolkenlosen Himmel, dessen Blau an das Firmament der Erde erinnerte. Ihr Schein reflektierte vom nahen blütenweißen Sand, dem grünen Wasser und von hohen, wie Perlmutt glänzenden spiralförmigen Gebäuden. In einem hellen Grün, türkisblau und rosarot ragten sie auf. Eine leichte Brise ließ die blaugrünen und wie bei Trauerweiden herabhängenden Blätter großer Bäume rascheln.

			»Ein Inselparadies«, seufzte Archer. Auf Dr. Phlox' Anraten hin trugen die Angehörigen der Einsatzgruppe ihre bronzefarbenen Raumanzüge. Wenn der Captain allein gewesen wäre, hätte er auf einen solchen Schutz verzichtet und sich auf die Dekontaminationsprozedur an Bord der Enterprise verlassen, nur um Sonnenschein und Wind auf der bloßen Haut zu fühlen. Die Vorstellung, sich die Lungen mit frischer Seeluft zu füllen, übte enormen Reiz auf ihn aus. Hinzu kam, dass sie in den Raumanzügen mit den haubenförmigen Helmen sehr fremdartig auf Geschöpfe wirken mussten, die nicht an regelmäßige außerplanetare Kontakte gewöhnt waren. Aber er respektierte Phlox' Meinung, und wenn es um seine Crew ging, zögerte er nicht, alle erforderlichen Sicherheitsmaßnahmen zu ergreifen. Reed hatte darauf bestanden, dass sie Phasenpistolen mitnahmen. Ob medizinischer Notfall oder nicht – es ließ sich kaum vorhersehen, womit sie es zu tun bekommen würden.

			»Wundervoll«, hauchte Reed.

			»Ambientale Temperatur fünfundzwanzig Grad Celsius«, stellte T'Pol ungerührt fest und blickte auf ihren Scanner. »Lebensformen …« Sie zögerte und deutete dann zu den spiralförmigen Gebäuden. »In jener Richtung, Captain. Sehr wenige. Mit schwachen Biosignalen.«

			»Also los«, sagte Archer und schob die Bewunderung für die schöne Umgebung beiseite. Mit langen, eiligen Schritten ging er los – und blieb abrupt stehen, als Hoshis erschrockene Stimme hinter ihm erklang.

			»Captain!«

			Er drehte sich um und folgte dem Blick der Kommunikationsoffizierin. Hinter einem der silbernen Raumschiffe ragte eine Hand hervor. Es war keine menschliche Hand: Sie hatte sechs Finger und formte eine halb geöffnete Faust. Die Farbe der Haut glich der von grünlich angelaufener Bronze.

			Er erreichte den Humanoiden als Erster, dichtauf gefolgt von Dr. Phlox. In der offenen Luke des shuttlegroßen Raumschiffs war ein Mann so nach hinten gesunken, dass sein Rumpf mit dem Gesicht nach oben auf dem aus Stein- und Schieferplatten bestehenden Landestreifen lag. Offenbar hatte es ihn erwischt, als er bestrebt gewesen war, diesen Ort zu verlassen, auf der Flucht vielleicht vor dem, was sein Volk umbrachte. Das Gesicht war bronzefarben, die Kopfhaut ebenso haarlos wie die von Höckern durchzogene Stirn. Die Knorpel der Nase endeten in einer dreieckigen Spitze und zwei diagonale Schlitze bildeten die Nasenlöcher. Zwei fast ganz runde, dunkle Augen sahen gen Himmel, ihr Blick gebrochen. Der Gesichtsausdruck war neutral und der geöffnete lippenlose Mund zeigte einen harten Zahnrücken, der zum größten Teil aus hellem Zahnfleisch bestand. Die erschlafften Hände wiesen Rudimente von Schwimmhäuten auf, was vermuten ließ, dass sich diese Spezies im Meer entwickelt hatte, das den überwiegenden Teil des Planeten bedeckte. Eine weiche, weiße und recht dünne Toga umhüllte den muskulösen Körper, ein Kleidungsstück mit weiten, flügelartigen Ärmeln. Sie erinnerten Archer an die Schneeengel, die er als Kind gebaut hatte.

			Wovon auch immer dieser Humanoide getötet worden war – trotz des Fluchtversuchs hatte er sich nicht gefürchtet. Er erweckte den Eindruck, sanft zu Boden gesunken zu sein, so als hätte er sich einfach nicht mehr auf den Beinen halten können.

			Phlox beugte sich über den Mann und scannte ihn. Dann sah er zu Archer auf und sagte traurig: »Der Tod trat erst vor kurzer Zeit ein.«

			Archer nickte kummervoll.

			Der Arzt sah auf die Anzeigen seines Scanners, bevor er den Toten vorsichtig berührte, Augen, Nase, Mund und Rumpf untersuchte. »Es gibt keine mikrobiologischen Komponenten in seinem Kreislauf …« Mit verwundert gerunzelter Stirn schaute er zu Archer auf. »Ich bin nicht imstande, die Todesursache festzustellen. Derzeit gehe ich davon aus, dass diese Anzeigen normal für seine Spezies sind, aber es wäre sehr hilfreich, wenn ich sie mit denen eines gesunden Angehörigen seiner Spezies vergleichen könnte.«

			Reed zog seine Phasenpistole und betrat das kleine Raumschiff. Nach einigen Sekunden kam er wieder zum Vorschein. »Keine weiteren Leichen, Sir. Aber dieses Volk hat zweifellos Raumfahrt betrieben. Commander Tucker würde sich bestimmt über eine Gelegenheit freuen, eins dieser kleinen Schiffe auseinander zu nehmen. Wir könnten das eine oder andere lernen …«

			»Später, Lieutenant«, erwiderte Archer knapp.

			»Captain …«, sagte T'Pol leise. Archer trat einen Schritt auf sie zu und sah über ihre Schulter hinweg auf die Anzeigen des Scanners. »Die Chancen, einen lebenden Bewohner dieses Planeten zu finden, werden immer geringer. Seit wir die Enterprise verlassen haben, sind viele weitere Lebensformen gestorben. Es gibt nur noch elf Überlebende auf dieser Insel, und ihre Biosignale werden immer schwächer.«

			»Verlieren wir keine Zeit«, sagte Archer. Er sah noch einmal auf die Leiche hinab; es widerstrebte ihm, den Toten ohne irgendein Ritual, das ihm die letzte Ehre erwies, sich selbst zu überlassen. Doch als er sich der Stadt zuwandte, wurde ihm klar, wie sehr die Zeit drängte. Wenn sie sich nicht sehr beeilten, mussten sie einer ganzen Zivilisation die letzte Ehre erweisen.

			 

			Als die fünf Personen der Einsatzgruppe über mit Stein und Schiefer gepflasterte Straßen gingen und sich dem Gebäude näherten, auf das T'Pol gezeigt hatte, erwartete sie ein grässlicher Anblick. Fußgänger waren hier und dort zu Boden gesunken und gestorben. Die Leichen lagen im warmen Schein der Sonne und wiesen teilweise deutliche Anzeichen von Verwesung auf. Luftwagen mit ein oder zwei Personen an Bord waren abgestürzt. Ihre Wracks mit den toten Passagieren lagen auf dem Boden, auf Büschen und Beeten mit bunten Blumen. Manche steckten in Baumwipfeln. Einmal kamen Archer und seine Begleiter an einer Leiche vorbei, an der ein Aasvogel pickte. Hoshi schloss kurz die Augen, ging aber tapfer weiter. Erneut gewann der Captain den Eindruck, dass die Opfer ganz plötzlich vom Tod überrascht worden waren, während ihres alltäglichen Lebens.

			Plötzlich war er dankbar für den Schutzanzug, der ihm die Möglichkeit gab, reine Luft zu atmen. Der Verwesungsgestank musste überwältigend sein. Er dachte an die Seuchen der irdischen Vergangenheit, an das Entsetzen der Überlebenden. Die Pest hatte im Europa des Mittelalters so viele Menschen getötet, dass die Lebenden sie nicht alle beerdigen konnten. Ähnliches war während der Pandemien geschehen, die die Menschheit nach dem Dritten Weltkrieg heimgesucht hatten. Hier hatte der Tod in einem wunderschönen Paradies zugeschlagen.

			Archer fühlte sich in diesem Augenblick enorm privilegiert: Er hatte lange genug gelebt, um das aus seinem Leben zu machen, was er sich gewünscht hatte. Auch mein Vater hat lange genug gelebt, aber ihm blieb die Verwirklichung seines Traums vorenthalten … Archer drängte diesen Gedanken beiseite. Wenigstens hatte sein Vater Gelegenheit gefunden, etwas Wertvolles zu schaffen. Doch diese Humanoiden … Es hatte sie von einem Augenblick zum anderen getroffen, ohne Warnung. Waren sie in der Lage gewesen, ihre Ziele zu erreichen?

			Er schwieg und zwang sich, an die Überlebenden zu denken, die ihre Hilfe brauchten. Nach einigen Sekunden sprach Hoshi einige kummervolle Worte.

			»Ich hoffe nur, dass noch jemand übrig ist, mit dem ich reden kann.«

			Niemand antwortete, nicht einmal Phlox. Die Straßen waren still, abgesehen vom Rascheln langer Blätter im Wind und den krächzenden Rufen von Seevögeln.

			Kurz darauf erreichte die Einsatzgruppe ihr Ziel, ein Gebäude mit perlmutterartig schimmernden Wänden, das sich spiralförmig nach oben wand. Große Fenster gewährten Ausblick aufs Meer.

			»Wie eine Nautilusschale«, sagte Malcolm Reed, als er nach oben sah. Seine Stimme war gedämpft und ehrfurchtsvoll, aus Respekt vor den Toten. Das Profil seines scharf geschnittenen, irgendwie falkenartigen Gesichts – das Archers Ansicht nach sehr britisch wirkte – zeichnete sich vor dem zyanblauen Himmel ab.

			Die Schönheit des Gebäudes stand im krassen Gegensatz zum Grauen in seinem Innern. Ein grässlicher Anblick erwartete Archer und seine Begleiter, als sie eintraten. In einem großen, hellen Raum, von dem aus man den weißen Strand sehen konnte, saßen sechzig oder siebzig bronzehäutige Humanoide mit überkreuzten Beinen auf dem gepolsterten Boden. Einige waren nach vorn gesunken; andere ruhten mit dem Rücken an den Wänden. Alle trugen den gleichen ruhigen, entspannten Gesichtsausdruck, den die Einsatzgruppe schon beim ersten Toten bemerkt hatte.

			Hoshi konnte ein Schaudern nicht unterdrücken. Selbst in T'Pols Augen, die Archer durchs Helmvisier sah, blitzte es kurz, als sie eine Sondierung vornahm.

			»Die Überlebenden befinden sich dort«, sagte sie und deutete in einen glänzenden Korridor.

			Phlox wandte sich direkt den vielen Toten zu. »Welch ein Jammer«, sagte er. »Ein friedliches Volk, dazu imstande, eine so prächtige Stadt zu bauen … Und jetzt sind die meisten von ihnen tot.«

			Archer legte ihm die Hand auf die Schulter. »Kümmern wir uns um die Überlebenden, Doktor.«

			Phlox drehte sich um und schüttelte den Kopf, als er den Captain begleitete. »Man liest von historischen Ereignissen dieser Art, aber so etwas mit eigenen Augen zu sehen …«

			Reed blieb stumm und behielt die Phasenpistole in der Hand.

			T'Pol führte die Gruppe durch den Korridor. Sie kamen an mehreren Zimmern mit sehr exotisch wirkenden Betten vorbei, die aus einem gallertartigen Material bestanden, das Archers Interesse weckte. Aber die Zeit drängte; sie durften nicht stehen bleiben, um sich die Betten aus der Nähe anzusehen. Auf jedem lagen zwei Leichen. Nach einer Weile sah Archer nicht mehr hin.

			»Ein Überlebender, Captain«, sagte T'Pol wenige Momente später und dabei erklang fast so etwas wie Aufregung in der Stimme der Vulkaniern. »Dieses Zimmer …«

			Sie traten ein. Archer wich zur Seite, damit sich Phlox sofort um seinen Patienten kümmern konnte. Hoshi gesellte sich an die Seite des Arztes, für den Fall, dass eine Kommunikation möglich war. Das humanoide Wesen – zarte Statur und geringere Größe deuteten darauf hin, dass es sich um eine Frau handelte – steckte halb in einem Bett, das aus einer blaugrünen gelatinösen Substanz bestand und über dem Boden schwebte.

			Phlox scannte die Frau und wechselte dann einen wissenden Blick mit T'Pol.

			»Nun?«, fragte Archer.

			Der Arzt und die Vulkanierin zögerten. Schließlich antwortete Phlox: »Die Frau ist gerade gestorben.«

			»Ein weiterer Überlebender«, fügte T'Pol rasch hinzu. »Null Komma eins sieben Kilometer durch den Korridor …«

			Archer eilte in den Flur und rannte los. T'Pol war schneller und übernahm erneut die Führung, gefolgt vom Captain, Reed, Hoshi und Phlox. Zwei Türen weiter betrat T'Pol einen Raum, der ein medizinisches Laboratorium zu sein schien, ausgestattet mit allen notwendigen Dingen. Einige Schwebebetten waren leer, doch auf dem Bett neben dem Eingang lag ein Patient – halb unter einem anderen Humanoiden, der offenbar direkt neben dem Bett gestanden hatte, als er der Krankheit zum Opfer gefallen war.

			Das Bett glühte phosphoreszierend und pulsierte leicht. Archer spürte die davon ausgehende Wärme, als er Reed half, die Leiche des männlichen Humanoiden von dem kleineren, auf dem Bauch liegenden Patienten zu heben.

			»Armer Kerl«, murmelte Reed. »Starb wahrscheinlich bei dem Versuch, sie zu retten.«

			Als die beiden Enterprise-Offiziere den Leichnam behutsam auf den Boden legten, bückte sich Phlox und hielt den Scanner über die Brust des Reglosen. »Tot.« Er wandte sich der Patientin auf dem Bett zu. »Die Frau lebt!«, sagte er triumphierend und nahm eine Untersuchung mit dem medizinischen Scanner vor. »Aber sie wird mit jeder verstreichenden Sekunde schwächer. Das Elektrolytenniveau unterscheidet sich von dem der Toten …« Er öffnete seine Medo-Tasche und bereitete eine Injektion vor. Als er sie verabreichte, flackerte das blaugrüne Bett und wurde heller. Phosphoreszierende Adern zeichneten sich darin ab.

			»Ein Nährbett«, murmelte Phlox, während er sich um die Frau kümmerte. »Vermutlich um der Schwächung entgegenzuwirken. Bestimmt hilft es bei der Stabilisierung der Elektrolyten …« Seine Stimme verklang und er konzentrierte sich auf die Arbeit.

			Archer blickte unterdessen auf die Leiche des Mannes hinab und stellte fest: Sein Gesicht zeigte nicht die friedliche Ruhe, die er in den Mienen der anderen Toten gesehen hatte. Es wirkte verzerrt und Archer glaubte, Entrüstung darin zu sehen – Lege ich hier meine eigenen kulturellen Maßstäbe an?, fragte sich Archer –, auch so etwas wie eine Erkenntnis. Der Humanoide schien die Ursache des eigenen Todes erkannt zu haben und deshalb zornig gewesen zu sein.

			»Was ist mit den Übrigen?«, wandte sich der Captain leise an T'Pol, die weitere Sondierungen vornahm.

			»Keine Überlebenden in diesem Gebäude«, sagte die Vulkanierin. »Aber null Komma fünf vier Kilometer im Nordosten registrieren die Sensoren ein recht starkes Signal.«

			»Und die anderen?«
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